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baz direkt. Sie erreichen 
die BaZ-Regionalredaktion 
in Liestal tagsüber unter 
061 927 13 33, abends 
unter 061 639 18 75 oder 
per E-Mail land@baz.ch 
oder online@baz.ch. Le-
serbriefe senden Sie bitte 
an leserbrief@baz.ch

lokaltermin

Heute Nachmittag, um 14.00 Uhr, wird 
am Strafgericht Baselland in Liestal 
das Urteil gegen die 22 Personen ge-
sprochen, die im Zusammenhang mit 
dem Allpack-Streik angeklagt sind. 
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Neues Baugesuch
allschwil. Eine Tankstelle samt Pronto-Shop 
– das will Coop Mineralöl an der Baslerstrasse 
bauen. Die Firma hat das Baugesuch für das 
überarbeitete Projekt eingereicht. Die Lärm-
grenzwerte würden nun eingehalten. Dass die 
Opposition deshalb kleiner wird, ist aber zu be-
zweifeln. > seite 26

waldenburg. Heute eröffnet der Förderverein 
Industriemuseum Waldenburgertal in einer 
ehemaligen Uhrenfabrik die Ausstellung «Aus 
der Not geboren». Einer der Höhepunkte ist ein 
nachgebautes Uhrmacheratelier. Die Initianten 
der Ausstellung träumen von einer Daueraus-
stellung in einer alten Uhrenfabrik. > seite 27

Industriegeschichte

So kann sich das Baselbiet entwickeln
Der Landrat hat den kantonalen Richtplan nach zwei gescheiterten Anläufen genehmigt

Hannes Hänggi

Die weitere Entwicklung im Basel-
biet wird künftig durch ein 110 Sei-
ten mächtiges Planwerk geregelt: 
den kantonalen Richtplan. Darin 
sind die Ziele, aber auch die Grenzen 
der Entwicklung im Kanton für die 
nächsten Jahre vorgegeben. 

Wie werden die Dörfer und Städte 
im Kanton künftig aussehen? Wie sind 
sie erschlossen? Welche Energie bezie-
hen sie? Wie gross sind die sie umge-
benden Naturschutzgebiete? Auf all 
diese Fragen hat der gestern vom Basel-
bieter Landrat genehmigte kantonale 
Richtplan eine Antwort parat. 

Doch es war eine Zangengeburt. 
Während andere Kantone längst einen 
Richtplan verabschiedet haben, zog 
sich der Entstehungsprozess im Basel-
biet über viele Jahre hin. Noch unter 
der ehemaligen Baudirektorin Elsbeth 
Schneider wurde das Mammutwerk in 
Angriff genommen. Zwei Entwürfe 
scheiterten 2005 und 2006, weil sie in 
der Vernehmlassung Prügel von allen 
Seiten einstecken mussten. Selbst das 
Bundesamt für Raumentwicklung hat 
die ersten beiden Richtplanentwürfe 
als mangelhaft taxiert. Denn der Kan-
ton überliess die Lenkung der Sied-
lungsentwicklung den Gemeinden. Da-
mit war eine der wichtigsten Aufgaben 
eines Richtplans nicht erfüllt. 

Kompromiss. Im dritten Entwurf wur-
de dieser Mangel nun behoben – und 
erntete prompt auch Lob bei den zuvor 
kritisierenden Umweltverbänden. Zwar 
ist zum Beispiel der WWF Region Basel 
mit dem jetzigen Richtplan auch nicht 
ganz glücklich, weil beim Landschafts-
schutz Abstriche gemacht wurden. 
Aber insgesamt handle es sich um einen 
akzeptablen Kompromiss, wie WWF-
Geschäftsführer Jost Müller sagt. 

Doch nicht nur der WWF ging Kom-
promisse ein, sondern alle politischen 
Interessenvertreter. Das wurde auch 
gestern bei der fast ganztägigen Debat-
te im Landrat offensichtlich. «Wir sind 
bereit, mit diesem Richtplan zu leben», 
sagte etwa Urs Hintermann (SP). Die 
SP habe zwar Abstriche machen müs-

sen, «doch das betraf alle». Einen we-
sentlichen Beitrag zu diesem Kompro-
misswerk leistete Rolf Richterich (FDP), 
der Präsident der landrätlichen Bau- 
und Planungskommission. Diese hat 
nämlich den von der Regierung im Juni 
2007 vorgelegten dritten Entwurf wäh-
rend 22 Sitzungen und gut 1000 Ar-
beitsstunden detailliert überarbeitet. 

Dabei wurden die heikelsten Punk-
te aus dem Gesamtwerk herausgelöst: 
die Südumfahrung und das Abtreten 
der Kantonsstrassen an die Gemeinden. 
In separaten Vorlagen sollen nun diese 
umstrittenen Probleme behandelt wer-
den. Denn es bestand die Gefahr, dass 
wegen dieser beiden Punkte das Refe-
rendum gegen den Richtplan ergriffen 
worden wäre. «Wir wollten aber den 

Richtplan nicht als Ganzes gefährden», 
so Richterich. 

Zwängerei. Da wirkte es wie Zwänge-
rei, als gestern Vertreter von FDP und 
SVP die Südumfahrung trotzdem wie-
der in den Richtplan aufnehmen woll-
ten. Und prompt kündigte CVP-Landrä-
tin und Südumfahrungsgegnerin Elisa-
beth Schneider das Referendum an. 
Der Antrag der Bürgerlichen wurde 
aber mit 48 zu 35 Stimmen verworfen. 

Noch ein zweites Mal drohte der 
Richtplan im letzten Moment zu schei-
tern. Denn wiederum Vertreter von SVP 
und FDP wollten gleich das ganze Ob-
jektblatt «Siedlungsbegrenzung» aus 
dem Richtplan kippen. Die roten Lini-
en, mit denen die Grenzen zwischen 

Siedlungsgebieten und Naturschutzge-
bieten gekennzeichnet sind, waren ih-
nen nicht geheuer. Ob aber das Bundes-
amt für Raumentwicklung einen Basel-
bieter Richtplan ohne Siedlungsbe-
grenzung abgesegnet hätte, ist mehr als 
fraglich. Doch auch hier einigte sich der 
Rat auf einen Kompromiss, bei dem der 
Regierungsrat innert zwei Jahren die 
Siedlungsbegrenzung festlegen soll.

Somit dürfte der Bewilligung des 
Baselbieter Richtplans durch den Bun-
desrat nichts mehr im Weg stehen. Auch 
ein Referendum wird von keiner Orga-
nisation ergriffen. «Darüber bin ich 
froh», sagte Richterich, «nun haben wir 
für die nächste Generation festgelegt, 
was mit dem Kanton passieren soll.»
> tageskommentar seite 2

Vorgabe. Die Zukunft von Landschaft und Gemeinden (im Bild Reinach) wird mit dem Richtplan gesteuert.  Foto Erich Meyer

Trassee freigehalten 
für Südumfahrung 
Das Projekt wird weiter separat behandelt

Individualverkehr. Nebst der Siedlungsentwick-
lung nimmt im kantonalen Richtplan die Planung des 
Verkehrs eine wichtige Stellung ein. So wird in einer 
Gesamtschau abgeschätzt, wie sich der Verkehr künf-
tig entwickeln wird und wo Handlungsbedarf besteht. 
Unbestritten Handlungsbedarf beim Individualver-
kehr besteht bei Angenstein. Der Neubau des Mug-
genbergtunnels bei Aesch ist denn auch im Richtplan 
enthalten, die umstrittene Südumfahrung aber nicht. 
So wollte die Bau- und Planungskommission ein Refe-
rendum der Südumfahrungsgegner abwenden. Die 
Planung der Südumfahrung wird nun in einer separa-
ten Vorlage behandelt. Innerhalb von fünf Jahren 
muss die Regierung abklären, ob es Alternativen gibt, 
oder ob die Südumfahrung tatsächlich die beste Lö-
sung für die Verkehrsprobleme im Leimental ist. Der 
Landrat ging aber auf Nummer sicher und beauftrag-
te die Regierung, das Trassee der Südumfahrung 
wenn nötig mit einer Planungszone zu sichern.

Der öffentliche 
Verkehr wird gefördert
Idee der Ringbahn um Basel bleibt

Anreize zum Umsteigen. «Attraktive Angebote mit 
dem öffentlichen Verkehr» sollen bereitgestellt wer-
den und damit den motorisierten Individualverkehr 
teilweise ersetzen, heisst es im Richtplan. Der Kanton 
soll deshalb Massnahmen treffen, um den heutigen 
Modalsplit (die Verteilung des Transportaufkom-
mens) zugunsten des ÖV zu erhöhen. Dazu gehört 
auch eine bessere Koordination der Fahrpläne, der Ta-
rife und der Fahrgastinformationen. Für Infrastruk-
turausbauten will der Kanton in den nächsten 15 Jah-
ren insgesamt gegen eine halbe Milliarde Franken 
ausgeben. 

Das Parlament hält auch an seiner Idee einer Ring-
bahn um Basel fest, anstatt die City mit dem soge-
nannten S-Bahn-Herzstück zu erschliessen. Im Land-
rat wurden gestern jedenfalls keine Voten gegen die-
sen Vorschlag laut. Weil das Herzstück partnerschaft-
lich von beiden Basel getragen werden soll, müssen 
die Kantone nun verhandeln.

Energiesparen ist  
das erklärte Ziel
Alternative Energieträger bevorzugt

Holz, Wind und sonne. Ganz auf der Linie der Basel-
bieter Energiestrategie liegt auch der Richtplan. Da-
mit verfügt der Kanton nun über ein umfassendes Pla-
nungssystem, um den Energieverbrauch in den nächs-
ten 20 Jahren markant zu senken und verstärkt alter-
native Energieträger wie Solarenergie, Holzenergie 
oder Windkraft zu nutzen. Im Richtplan sind zwar 
Standorte für Windkraftanlagen aufgelistet (Langen-
bruck, Titterten, Bretzwil, Pratteln und Muttenz), 
doch versteht sich diese Liste ausdrücklich nur als 
«Zwischenergebnis». Denn noch hängige Vorstösse 
im Landrat könnten das Spektrum weiterer möglicher 
Windstandorte weiter auffächern, sollte nämlich das 
Verbot, auf Jurakämmen Windkraftanlagen zu erstel-
len, fallen. Ganz allgemein soll aber das Energiespa-
ren gefördert werden – besonders im Gebäudebe-
reich. Der Kanton verpflichtet sich im Richtplan aber 
auch, eine Karte für die Nutzung der Geothermie im 
Kanton zu erstellen.

Autos. Ver-
kehrsprobleme 
wie in Aesch 
möchte der 
Richtplan lö-
sen.  Foto M. Müller

Trams. Millio-
nen sollen laut 
Richtplan in 
den ÖV inves-
tiert werden.   

Foto H. Muchenberger

Windräder. 
Der Anteil 
alternativer 
Energie soll 
steigen.   

Foto Keystone

nachrichten

Regierung soll 
Massnahmen vorlegen
liestal. Der Baselbieter Landrat 
hat am Donnerstag ein SVP-Postu-
lat überwiesen, das von der Regie-
rung verlangt, bis Mitte 2009 ein 
Massnahmenpaket sowie eine Ver-
zichtsplanung zur Bewältigung der 
Finanzkrise zu präsentieren. Hin
gegen stimmte der Landrat gegen 
die Überweisung von vier Krisen- 
vorstössen der SP, in denen diese 
unter anderem die Schaffung eines 
100-Millionen-Fonds zur energie-
technischen Sanierung von Gebäu-
den forderte. ac

Hirschacker: Weitere 
Greenpeace-Vorwürfe
Grenzach. Gestern Donnerstag 
weilten auf Einladung der Gemeinde 
Behördenvertreter und Medien aus 
Rheinland-Pfalz, wo rund 
17 000 Tonnen Hirschacker-Aushub 
gelagert wurden, in Grenzach, um 
sich vor Ort ein Bild zu machen. 
Greenpeace veröffentlichte gleich-
zeitig ein internes Dokument der 
Firma HPC ans Landratsamt Lör-
rach: Gemäss Umweltorganisation 
beweise das Papier, dass die Firma 
und das Landratsamt seit letztem 
September wussten, dass das (von 
Greenpeace heftig kritisierte) 
Baggerschurf-Probeverfahren am 
Aushub zu vielen Fehldeklarationen 
führt. Die Firma habe denselben 
Methodenvergleich vorgenommen 
wie danach auch Greenpeace. 
Dennoch seien 17 000 Tonnen völlig 
ungenügend oder falsch deklarierter 
Aushub nach Budenheim bei Mainz 
gebracht worden. Greenpeace 
bekräftigt seine Forderung, diese 
17 000 Tonnen wieder auszuheben 
und fachgerecht zu entsorgen. Ma

Einbrecher klauen 
Tresor aus Apotheke
Pratteln. Bei einem Einbruch in 
eine Apotheke an der Hauptstrasse 
in Pratteln haben Unbekannte in der 
Nacht auf Mittwoch einen Tresor 
gestohlen. Im Geldschrank befand 
sich nach Angaben der Baselbieter 
Polizei vom Donnerstag eine vier-
stellige Summe. Die Polizei sucht 
Zeugen. SDA

Auto kippt in  
den Dorfbach
bretzwil. Gestern Morgen, gegen 
sieben Uhr, parkierte ein 57-jähriger 
Mann in Bretzwil seinen Personenwa-
gen an der Sägegasse und verliess 
das Auto. Weil der Mann den Gang-
wahlschalter des Automatikgetriebes 
irrtümlicherweise auf N statt auf die 
Parkposition (P) gestellt hatte, rollte 
der Personenwagen in der Folge lang-
sam vom Parkplatz, stürzte in den an-
grenzenden Seebach und kippte da-
bei auf die linke Seite. Verletzt wurde 
niemand, doch floss Motorenöl in den 
Bach. Das Auto musste mit einem 
Kran aus dem Bachbett geborgen 
werden.
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die gute nachricht 
Kondome reissen  
in der Regel nicht
Berlin. Kondome reissen laut der Stiftung 
Warentest in Berlin meist durch falsche 
Handhabung oder Nachlässigkeit. Grund-
sätzlich seien Kondome sicher, ergab eine 
Untersuchung von 24 500 Kondomen von 
26 Marken. Nur fünf Kondome hatten im Test 
ein Loch, schreibt die Organisation in ihrer 
Zeitschrift «test». Alle Produkte aus Latex  
erhielten die Note «gut». Ein «sehr gut» sei 
nicht vergeben worden, weil keine Verhü-
tungsmethode einen hundertprozentigen 
Schutz biete. Um eine Beschädigung von 
Kondomen zu verhindern, raten die Waren-
tester dazu, die Packung über die Aufreiss-
hilfe parallel zum Rand zu öffnen. Vor dem 
Überstreifen sollte das Kondom nicht zum 
Prüfen ausgerollt werden. Die «Verhüterli» 
dürften ausserdem nicht zu gross sein, um 
nicht abrutschen zu können. DPA

IKRK-Geiseln in Angst
Manila. Das IKRK drängt die philippinischen Behör-
den, aus Rücksicht auf die drei von muslimischen Re-
bellen verschleppten Mitarbeiter auf Militäraktionen zu 
verzichten. Die Geiseln fürchten um ihr Leben. «Die Zeit 
läuft ab», sagte Mary Jean Lacaba, eine der Geiseln, in 
einem Telefoninterview des TV-Senders ABS-CBN. Die 
einheimische IKRK-Mitarbeiterin befindet sich mit dem 
Schweizer Andreas Notter und dem Italiener Eugenio 
Vagni seit Januar in der Gewalt der Extremistengruppe 
Abu Sayyaf. Diese hatte nach einem Gefecht mit der Ar-
mee letzte Woche mehrmals mit der Enthauptung einer 
der Geiseln gedroht, falls sich die philippinischen Trup-
pen nicht von ihrem Hauptquartier im Dschungel der 
Insel Jolo zurückziehen. Lacaba sagte, sie und ihre zwei 
Kollegen fürchteten um ihr Leben, «jede Minute, jede 
Sekunde, weil wir nicht wissen, wann plötzlich ein Feu-
ergefecht beginnt». Die Armee hatte ein Ultimatum der 
Extremisten zurückgewiesen. AP

Krank. Zwei Kantone müssen zurzeit ohne Volks-
wirtschaftsdirektoren auskommen. Der Waadtlän-
der SVP-Staatsrat Jean-Claude Mermoud liegt mit 
Blinddarmentzündung im Spital, seine Zürcher Par-
teikollegin Rita Fuhrer mit Lungenentzündung. AP
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Beide Frauen beenden die Züri-Show
Ob Corine Mauch oder Kathrin Martelli – die künftige Stadtpräsidentin kennt keine Allüren

Sind sich fast immer einig. Sowohl FPD-Frau Kathrin Martelli (l.) als auch SP-Kandidatin Corine Mauch würden das 
Zürcher Stadtpräsidium neu interpretieren.  Foto Keystone

TIMM EUGSTER, Zürich

Am Sonntag wählt das Zürcher Volk 
die Nachfolgerin des schillernden 
«Stapis» Elmar Ledergerber. Mit der 
ersten Frau an der Spitze einer gros-
sen Schweizer Stadt wird sich auch 
der Politstil ändern.

Sie haben keine «Züri-Schnurre». 
Sie wissen, dass sich die Sonne nicht 
um Zürich dreht. Und sie sind frei von 
den Allüren, die nicht nur Elmar Leder-
gerber kultivierte, sondern die den 
meisten Schweizer Stadtpräsidenten 
eigen sind: ein grosses Ego mit Showta-
lent, ein ausgeprägtes Machtbewusst-
sein und ein zuweilen unzimperlicher 
Umgang mit Kritikern. Egal, ob das Volk 
am Sonntag im zweiten Wahlgang SP-
Frau Corine Mauch oder die Freisinnige 
Kathrin Martelli zur ersten Frau an der 
Spitze einer grossen Schweizer Stadt 
wählt: Nach dem sanften Guy Morin in 
Basel wird auch die künftige Zürcher 
«Stapa» das Amt neu interpretieren.

Das irritiert Journalisten und ande-
re, die sich auf einen Showdown zwi-
schen der langjährigen FDP-Stadträtin 

Martelli und der bis vor Kurzem unbe-
kannten Newcomerin Mauch gefreut 
hatten: «Schlaftablette» und «trockenes 
Guetsli» sind noch die netteren Kom-
mentare zu den beiden Kandidatinnen. 
Tatsächlich sind sie sich an Wahlpodien 
fast immer einig – und überspielen dies 
auch nicht mit einem Showkampf. Dass 
Mauch als ehemalige Bassistin der 
Punkrock-Band «Trugschluss» auch die 
Nischenkultur stärker subventionieren 
möchte, geht Martelli zwar zu weit – 
sparen möchte aber auch die FDP-Frau 
nicht: Sie habe in der Krise der Neunzi-
gerjahre erlebt, wie schädlich kurzsich-
tiges Kürzen sein könne. 

Gelassen. Auf die Kritik an ihren Auf-
tritten reagieren die Kandidatinnen 
nicht etwa gereizt, sondern selbstbe-
wusst gelassen. So sieht Martelli kein 
Problem darin, dass der «Showfaktor» 
an ihr «nicht messbar» sei, wie sie sagt. 
Tatsächlich dreht sich niemand um, 
wenn die freundliche und bescheiden 
wirkende Stadträtin einen Raum betritt. 
Und auch mit den Plakaten, von denen 

die 57-Jährige vor dem ersten Wahl-
gang mit computergeglättetem Gesicht 
lächelte, konnte sich die Kandidatin nie 
anfreunden – für den zweiten Wahlgang 
setzt sie nur noch auf Worte. In der Welt 
des Dialogs ist Martelli mehr zu Hause: 
Als grösster Erfolg der Hochbauvorste-
herin gilt der rekordschnelle Bau des 
Letzigrund-Stadions, den sie dank Ein-
bezug möglicher Gegner schaffte – 
nachdem Stapi Ledergerber mit seinem 
Prestigeprojekt Hardturm an Einspre-
chern gescheitert war. Mit diesem Meis-
terstück hatte sich die lange unter-
schätzte ehemalige Hausfrau ohne aka-
demischen Titel Achtung verschafft. 

Aufgewachsen ist Martelli in einer 
Villa im noblen Zürcher Quartier Ries-
bach – als Tochter des Gärtners. In die 
Politik eingestiegen ist sie ohne Karrie-
reambitionen und mit den «typischen 
Quartierthemen, die Mütter umtrei-
ben»: Spielplätze, Sicherheit auf den 
Strassen. Als Stadträtin trieb sie später 
Tempo-30-Zonen voran – die Anliegen 
der bürgerlichen Strassenlobby hinge-
gen kennt die Nicht-Autofahrerin nur 

vom Hörensagen. Die eigenwillige Frei-
sinnige hat Mühe, die bürgerlichen 
Wähler geschlossen hinter sich zu scha-
ren. Von der ungeliebten Bündnispart-
nerin SVP hat sie sich distanziert – und 
sich damit möglicherweise im ersten 
Wahlgang um den Sieg gebracht. Jetzt 
sind ihre Chancen nochmals gesunken, 
da die SVP ihr die Unterstützung entzo-
gen hat. Fast scheint es, Martelli glaube 
selbst nicht mehr an einen Sieg: Beim 
letzten Fernsehauftritt wirkte sie matt.

Selbstbewusst. Ganz anders ihre 
Kontrahentin, die im ersten Wahlgang 
mit gutem Resultat in den Stadtrat ge-
wählt worden ist: Agierte Mauch vor 
diesem ersten Erfolg vorsichtig und et-
was hölzern, sprüht sie jetzt vor Selbst-
bewusstsein, ohne überheblich zu wir-
ken. In wenigen Worten skizziert sie 
etwa den für Zürich so wichtigen Struk-
turwandel der Banken hin zu «saube-
ren Geschäften». Die 48-Jährige weiss 
genau, was sie will: eine andere, ge-
rechtere Welt. Sie sitzt im Vorstand der 
«Erklärung von Bern», die das Bankge-
heimnis seit Jahrzehnten kritisiert, sie 
demonstrierte in ihrer Jugend gegen 
Atomkraftwerke und hat den VCS Aar-
gau mitbegründet. Auch bei politischen 
Gegnern hat sich Mauch bis jetzt weni-
ger auf der Politbühne denn durch seri-
öse, pragmatische Arbeit im Hinter-
grund Respekt verschafft: sei es in 
Kommissionen des Stadtparlaments 
oder als Abfallbeauftragte der Stadt Us-
ter. Zuvor hatte die ETH-Agrarökono-
min im Wirtschafts- und Umweltbera-
tungsbüro Infras Studien verfasst – als 
Angestellte ihrer Eltern und des heuti-
gen Zürcher Stapi Elmar Ledergerber, 
die das Büro gemeinsam aufgebaut hat-
ten. Mutter Ursula Mauch war zudem 
die erste Aargauer Nationalrätin.

Die Tochter hat gute Chancen, erste 
Zürcher Stadtpräsidentin zu werden: 
Die offen lesbische Frau, der man an-
hört, dass sie aus Oberlunkhofen (AG) 
stammt, dürfte das urbane links-grüne 
Milieu besser mobilisieren als Martelli 
die bürgerliche Basis. Mauch ist tief ver-
wurzelt im SP-Milieu – und gleichzeitig 
erhoffen sich gerade Junge von ihr ei-
nen Generationenwechsel und eine fri-
sche Politik im Stadtrat, die lokale Prob-
leme ins Zentrum stellt und weniger das 
Image der Stadt in globalen Rankings.

Waffen oder Wertpapiere – der kleine Unterschied
Übersetzungsfehler entstellte eine Aussage des tschechischen Ministerpräsidenten im EU-Parlament

Trau keiner Statistik, heisst 
es. Ebenso gilt: Trau keinem 
Übersetzer, wie eine Nach-
richt von gestern nahelegt.

Waffen oder Wertpapiere? 
Der amtierende EU-Ratspräsi-
dent Mirek Topolanek, der mit 
Attacken auf die amerikani-
sche Antikrisenpolitik für Auf-
sehen gesorgt hat, ist zumin-
dest zum Teil falsch zitiert wor-

den, so auch in der BaZ. Vor 
dem EU-Parlament in Strass-
burg hatte Topolanek am Mitt-
woch die massiven US-Kon-
junkturhilfen als «Weg in die 
Hölle» bezeichnet und laut 
englischer Übersetzung auch 
gesagt, die USA würden in der 
Wirtschaftskrise «durch Waf-
fenverkäufe» Geld verdienen.
Topolanek habe in seiner Rede 

tatsächlich von «bondy» (Wert-
papieren/Bonds) und nicht 
von «bomby» (Bomben/Waf-
fen) gesprochen, erklärte ges-
tern ein Sprecher des Parla-
ments. Der englische Überset-
zer des tschechisch sprechen-
den Regierungschefs verstand 
jedoch «bomby» und machte 
daraus «weapons» (Waffen), 
was von der englischen Haupt-

übersetzung in mehrere ande-
re der 23 EU-Amtssprachen 
übernommen wurde. «Das war 
ein Übersetzungsfehler», sagte 
gestern auch der Sprecher der 
tschechischen Ratspräsident-
schaft. 

Weg in die hölle. Topolaneks 
zweite umstrittene Äusserung 
über den «Weg in die Hölle» 

steht jedoch nach der Original-
aufnahme der Rede zweifelsfrei 
fest. «Er hat das wirklich ge-
sagt», sagte auch eine tschechi-
sche Mediensprecherin des Par-
laments. «Im Tschechischen ist 
dieser Ausdruck jedoch kaum 
dramatisch und bedeutet auf 
Deutsch sinngemäss etwa: 
‹nicht der richtige Weg›», sagte 
die Sprecherin. DPA/mt

tageskommentar

Lange genug 
gewuchert
michael Rockenbach

Mut- und konzept-
los bastelte die 
Baselbieter Baudi-
rektion während 
Jahren am Richt-
plan. Erst im dritten 

Anlauf präsentierte die frühere 
Baudirektorin Elsbeth Schneider 
(CVP) 2007 einen Entwurf, der 
zumindest halbwegs überzeugte: 
Endlich wurden die Agglomera-
tion als Wachstumsgebiet defi-
niert und dem baulichen Wild-
wuchs auf dem Lande Grenzen 
gesetzt. In unzähligen Sitzungen 
musste die vorberatende Land-
ratskommission trotzdem noch 
weitere Verbesserungen vorneh-
men. Ihr wichtigster Vorschlag: 
Das hoch umstrittene Milliarden-
projekt der Südumfahrung von 
Allschwil nach Aesch sei aus dem 
Richtplan zu streichen. Die 
Gefahr eines Referendums 
schien damit gebannt. Bis ges-
tern, als SVP und FDP in der ent-
scheidenden Landratsdebatte 
forderten, dass das Projekt der 
Südumfahrung wieder in den 
Richtplan aufgenommen werden 
soll. Und sich die gleichen 
Parteien auch noch gegen eine 
klare Begrenzung der Siedlungs-
gebiete wehrten. Damit drohte 
wieder ein Referendum. Und das 
Veto des Bundes, an dem das 

Als einer der letzten 
Kantone erhält das 
Baselbiet nun endlich 
klare Vorgaben für das 
weitere Wachstum.

Hoffen auf Verlegung
rouen. Vor sieben Wochen ver-
unfallte Sandra Paovic schwer 
und liegt seitdem gelähmt in 
Frankreich im Spital. Nun hofft 
die Ex-Spielerin des TTC Basel 
darauf, ins Paraplegikerzentrum  
Nottwil verlegt zu werden. Dafür 
fehlen der kroatischen Profisport-
lerin aber die finanziellen Mittel. 
Um zu helfen, richtete der Euro-
päische Tischtennis-Verband nun 
ein Spendenkonto ein. > Seite 29

heutefreitag.

ganze Planwerk hätte scheitern 
können. Gut, dass es die Mehr-
heit im Landrat nicht so weit 
kommen liess und die beiden 
unsinnigen Anträge nach einer 
epischen Debatte ablehnte. 
Damit erhält nun auch das Basel-
biet als einer der letzten Kantone 
einen Richtplan – und klare Vor-
gaben für die weitere Entwick-
lung der Baugebiete und die 
gezielte Ansiedlung neuer Ein-
kaufszentren. Das ist eine erste 
Voraussetzung, um die Zersied-
lung zu stoppen und die Ver-
kehrsflut einzudämmen – zwei 
Phänomene, die dem Land
kanton seit dem Bauboom  
in den 50er- und 60er-Jahren  
arg zugesetzt haben.
michael.rockenbach@baz.ch
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